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Eleonbge) von Gaſtilien. 
(Fortſetzung.) 

Der ‚Zufall begünſtigte Benaßern mehr, als er zu hoffen 
wagte. In dem Augenbick, als er ſich in den Hof hinab laſſen 
wollte, erblickte er Eleonoren, die ſich in Begleitung zweier 
Frauen, welche Kerzen trugen, nach der Kapelle begab; als 
ſie dieſe betreten hatten, wurde eine Lampe vor dem Altare 
angezündet. Benaßer, der durch die geöffnete Thüre ihnen 
gefolgt war, und ſich hinter einen Pfeiler verborgen hatte, 
beobachtete alle ihre Bewegungen. Als die beiden Frauen 
im Begriff waren, ſich zurückzuziehen, hörte er wie Eleo⸗ 
nore zu ihnen fügte: „Schließet gut die Thür, denn bis 
Ihr mich wieder abholt, wünſche ich ungeſtört hier zu ſeyn.“ 
Sie gehorchten, und bald befand ſich der junge Muſelmann 
an einem Ort, der für ihn nichts Heiliges hatte ohne 
Zeugen ſeiner nahen r ie, beijenigen, die 
er anbetete. 
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Erg und fie ſelbſt ae waren, en Au, Sl 
zu einer finſtern Melancholie. Befürchtend, daß ſie die un⸗ 
ſchuldige Urſache an der Eile ſeyn könne, mit der der muſel⸗ 
männiſche Fürſt feine. Macht wieder geſammelt hatte; be⸗ 
trübt über die Gegenwart, für die Zukunft zitternd, konnte 
ſie ſich nicht enthalten, indem ſie niederkniete, den Namen 
Benaßer's laut auszuſprechen. 

Bei ſeinem Wahn, daß er ihr nicht gleichgiltig fey, Eonnte 
er dieſes hörend, ſich nicht länger mäßigen. Mit der Schnel⸗ 


5 


ligkeit, mit der e auf die zarte Gemfe ſtürzt 


eilt er zu den Füßen Eleonoreng, drückte fie in feine Arme 


mit dem Ausrufe; „Hier aiſt er, angebetete Frau, hier ist 

er, allen Gefahren trotzend, um ſich Dir zu nähern, und 
beim Gotte Mahomed's zu ſchwören, daß er Dich bis zum 

letzten Athemzuge lieben wird.“ Inne 

Wäre der Blitz zu den Füßen der Prinfeſen eingeſchla⸗ 
gen, ſo hätte ſie dieſes nicht mehr erſchreckt. Ehe ſie noch 
im Stande war, ein Wort vorzubringen, gewann Benaßer 
Zeit, ihr zu ſagen, wie er die Hoffnung gehegt habe, von 
ihr geliebt zu ſeyn. Er drang in ſie, mit ihm zu fliehen, 
und in ſeinem Wahnſinn nicht daran denkend, ob er auch 
die Thür würde öffnen können, trug er ſie nach dem Ein⸗ 
gange der Kapelle; hier gelang es der Prinzeſſin, ſich von 
ihm los zu machen, und mit gebieteriſchem Tone verlangte 
ſie, daß er ſie ruhig anhören ſolle. 

Benaßer blieb ſtehen, und nöthigte die Prinzeſſin, ſich 
auf eine ſteinerne Bank niederzulaſſen, und ſelbſt keine an⸗ 
dere Stellung als auf den Knien annehmen wollend, erwar⸗ 
tete er in ſcheinbarer Ruhe das, was ſie ihm ſagen würde; 
nur die Augen waren die Dollmetſcher ſeiner innern Gefühle, 
und oft ſah ſich Eleonore genöthigt, die ihrigen nieder⸗ 
zuſchlagen. — Ausg. u eng aa! 

Nachdem die Prinzeſſin ſich geſammelt, machte ſie Be⸗ 
naßer auf die Bande, die ſie mit Eduard vereinigten, auf 
ihre unverbrüchliche Liebe für ihn, auf den Rang, den ſie 
in Europa einnahm, den Unterſchied des Glaubens, auf 
den gegenwärtigen Krieg, mit einem Worte, auf die uner⸗ 
meßliche Kluft aufmerkſam, welche die Gemalin des Prin⸗ 
zen von England vom Oberhaupte der Muhamedaner in 
Syrien trenne. Sie ſchloß mit der Ermahnung, ſeine Si⸗ 
cherheit in einer ſchleunigen Flucht zu ſuchen, verſprechend, 
daß, wenn er ihr dieſen Beweis von Nachgiebigkeit gäbe, 
er ein Recht auf ihre Gewogenheit erlangen würde. 

Während ſie alſo ſprach, fiel der Schleier, mit dem un⸗ 
begrenzte Leidenſchaft die Augen Benaßer's bedeckt hatte, 
um dem traurigen Lichte der Wahrheit Platz zu machen. 
Innerlich beſchämt, ſich ſo getäuſcht zu haben, brütete er 
verderbliche Pläne aus; er wollte Eleonoren auf ewig einem 
verhaßten Nebenbuhler entreißen, indem er ihr ſeinen Dolch 
in die Bruſt ſtieße um ſich ſelbſt nachher mit demſelben 
zu durchbohren; ſchon griff er danach, und die Prinzeſſin, 
feine Gedanken errathend, fiel auf ihre Knie, dem Himmel 
dankend, durch den Märtyrertod dem Wüthrich zu entge— 
ben. Doch Benaßer zögerte noch, und Eleonorens Lage er: 
füllte ſie plötzlich mit Muth und Kraft; ſchnell ſprang ſie 
auf, ſtieß ihn zurück und eilte nach einer ihr bekannten 
Wendeltreppe des Thurmes, wohin Benaßer in der Dunkel 
heit nicht folgen konnte. Auf dieſe Art erreichte ſie eine 
Gallerie, die mit ihren Zimmern in Verbindung ſtand. Nun 
in Sicherheit ſah fie, daß Benaßer beſchäftigt war, die Lam⸗ 
pe von dem Altar abzunehmen, um „feinen. Schritten zu 
leuchten. „Unglücklicher,“ rief ſie ihm zu, „in dieſem heiligen 
Orte wirſt Du bald den Lohn für Deine verbrecheriſche 
Liebe finden;“ ſogleich eilte ſie in den Gang und verſchloß 
ſorgfältig die Thür. 3 . 

In ihrem Gemache angelangt, ſahen ihre Frauen ſie 
mit Verwunderung an; ſie antwortete nicht auf ihre Fra⸗ 
gen, denn ſie dachte darüber nach, wie ſie ſich verhalten 
folle. Wird fie eine zahlreiche Wache ſenden, um Benaßer 
gefangen zu nehmen? Es ſcheint ihr nicht edel, einen Mann, 
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der nur mit einem Dolche bewaffnet ö 
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5 tem 2 e ſt, auf dieſe Art zu 
bezwingen. Übrigens iſt ſein tolles Wagniß eine Folge ſei⸗ 
ner Leidenſchaft; und da er ſich im Irrthume befindet, foll 
man deshalb feine Verwirrung benügen, um den Nachfol⸗ 
ger Saladin's auf ſo feige Art umkommen zu laſſen? Sie 


bemühte ſich zu glauben, daß, wenn ihr Gemal von dem 
Vorfalle unterrichtet wäre, er edel genug denken würde, 


Benaßer nach dem Lager zurückzuſenden. „Möge, der Unvor⸗ 
ſichtige entkommen, wenn er es vermag nie werde ich mich 
dazu entſchließen, ihn zu verrathen!« und fie beſchloß das 
tiefſte Stillſchweigen zu beobachten. O! wie viele Thränen 
wird ihr dieſe, vielleicht zu weit getriebene Großmuth koſten! 

Benaßer durchlief wüthend die Kapelle, in der einen 
Hand den Dolch, in der andern die Lampe haltend. Die 


Thüre war verſchloſſen, und vergebens wendete er alle ſeine 


Kräfte an, ſie zuöffnen; dagegen gab ein niedrig gelegenes 
Fenſter leicht nach; er löſchte die Lampe aus, und befand 
ſich bald in einer kleinen öden Gaſſe. Kaum dämmerte der 
Morgen, als eine Prozeſſton erſchien, welche Litaneien ſin⸗ 
gend, die Mauern umziehen wollte, den Segen des Kim: 
mels zu erſtehen; dieſer ſchloß er ſich an. Als er auf dieſe 
Weiſe die Stadt verlaſſen hatte, entfernte er ſich, und fand 
in einem Palmenhaine ſeinen treuen Manſour mit den Pfer⸗ 


den. Schnell eilte er nach dem Lager und ſandte gleich nach 


ſeiner Ankunft ein Schreiben an Eduard. Dieſer las es in 
Eleonorens und mehrerer Ritter Gegenwart; es enthielt 
Folgendes: i le de we e nl 

„Warum wollen wir die Drangfale des Krieges verlän⸗ 
gern, da ſich ein ſicheres Mittel vorfindet, unſern Streit 
zu beendigen? Ich habe das Letztere zu wünſchen, eine Urſa⸗ 
che, die ich Euch nur mit den Waffen in der Hand bekannt 
machen werde. Eine Stunde nach der Rückkehr des Über: 
bringers werde ich mich, unter bloßer Begleitung Manſours, 
auf halbem Wege meines Lagers zur Stadt einfinden, und 
hoffe, mit Euch daſelbſt zuſammen zu treffen.“ 

„Sag' Deinem Herrn,“ gab Eduard dem Boten zur Ant⸗ 
wort, „daß er mir Gerechtigkeit wiederfahren läßt; unfere 
Wünſche begegnen ſich, und mit Freuden nehme ich daher 
ſeine Herausfoderung an.“ 

Wie groß war der Schmerz Eleonorens, als ſie dieſes 
vernahm! wie ſehr bereuete ſie ihr Stillſchweigen und das 
Mitleiden, durch welches fie ſich fo unzeitig hatte überra⸗ 
ſchen laſſen! Doch nun war es zu ſpätz mit dem Muthe der 
Verzweiflung beſchloß fie, vonden Zinnen des Schloßes die: 
ſem furchtbaren Zweikampfe zuzuſehen. 

(Beſchluß folgt.) 


Bilder aus Galizien. 

Das Taubſtummen⸗Inſtitut in Lemberg... 
Eines der wohlthätigſten Inſtitute iſt überall ein In⸗ 
ſtitut für Taubſtumme, da es ſeine Sorgfalt Geſchöpfen 
widmet, denen im Wege der Privaterziehung kein Fleiß, 
keine Aufopferung jene Bildung zu geben vermag, die der 
Taubſtumme bedarf, um einerſeits ein brauchbares Glied 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu ſeyn und andrerſeits einiger⸗ 
maßen über die Gebrechen, durch welche ihn die Natur von 
ſo vielen Freuden des Lebens ausſchloß, getröſtet, und ent⸗ 
ſchädigt zu werden. Doppelt wohlthätig ſind dieſe Inſtitute, 
weil es nur durch die größte Geduld, Sanftmuth und Lie⸗ 
be, durch die Vereinigung fo vieler Leidensgefährten glei⸗ 
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chen Alters möglich wird, den Taubſtummen, der im Privat⸗ 
leben durch Vernachläßigung oder zweckwidrige Behandlung 
meiſtens roh, ſcheu und ungebildet bleibt, oft aber auch hef⸗ 
tig, leidenſchaftlich, nicht ſelten auch boshaft wird — freund⸗ 
lich, munter, gutwillig und liebenswürdig zu machen. Auch 


Funſere Provinz erfreut ſich eines hr Inſtitutes, wel⸗ 


ches zwar unter dem Namen der heil. Dreieinigkeit eigent⸗ 
lich ein Privat⸗Inſtitut iſt, doch unter der Leitung und 
Aufſicht der Regierung ſteht. — 

Im Jahre 1828 überſendete ein unbekannter Menſchen⸗ 
freund, dem es gefiel, ſich Franz Holdheim zu nennen, 
dem hohen k. k. Landes- Präfidium 15 Bankactien mit der 
Widmung zu einem Fonde für die Errichtung eines Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitutes in Galizien. Durch freiwillige Beiträge 
vieler Dominien, Gutsbeſitzer und Städte, bildete ſich bald 
ein bedeutender Fond, der im Jahre 1831 ſchon ein Capital 
von 42,000 fl. E. M. beſaß. Im Jahre 1830 begann die 
Wirkſamkeit des Inſtituts mit 15 Taubſtummen, welche in 
Religion, in der Kenntniß der deutſchen Sprache, im Rech⸗ 
nen, in der Naturgeſchichte, Technologie, Geographie, in 
der Zeichen- und Geberdenſprache und im Zeichnen Unter⸗ 
richt erhielten. Im Jahre 1833 ward zu dieſem Behufe 
ein eigenes Haus um den Betrag von 5800 fl. C. M. für 
das Inſtitut erkauft, in welchem Gebäude die Zöglinge 
Koft, Wohnung, Kleidung und den Unterricht eines ausge⸗ 
zeichneten Lehrers, des Herrn Wichitil erhielten, der durch 
ſeine Sorgfalt, ſeinen Fleiß und ſeine Bemühungen ſich 
unſchätzbare Verdienſte um die Anſtalt und deren Zöglinge 
erwarb. Im Jahre 1839 zählte das Inſtirut ſchon 21 Zög⸗ 
linge, deren Fortſchritte bei den öffentlichen Prüfungen all⸗ 
gemeinen Beifall und Theilnahme erregten. | 

Seine königl. Hoheit der durchlaucht. Herr Erzherzog 
Ferdinand von Eſte, Civil⸗ und Militär Gouverneur 
von Galizien und höchſter Protector des Taubſtummen⸗ 
Inſtitutes, widmete demſelben jene väterliche und huldvolle 
Sorgfalt, welche jede Handlung des hochverehrten Herrn 
ſo liebevoll bezeichnet, und bei den öfteren Beſuchen des 
Inſtitutes ſich überzeugend, daß das Gebäude ſowohl in 
Beziehung auf die Geſundheit der Zöglinge, als auch auf 
den Bedarf des Inſtituts nicht entſprechend ſey, geruhten 
Se. königliche Hoheit ſogleich zu befehlen, daß für das In⸗ 
ſtitut ein Grund angekauft, und ein neues vollkommen ent⸗ 
ſprechendes Gebäude hergeſtellt werde. Dieſer weiſen Ver: 
fügung zufolge ward in einer der gefündeften Gegenden Lem⸗ 
bergs, in der Vorſtadt Lyezakow, gegenüber dem Militär⸗ 
Spital ein geräumiger, erhabener vollkommen geeigneter Grund 
gewählt, und ſchon fteigen die Mauern eines ſoliden Gebäudes 
empor, welches, da der durch ſeinen Fleiß und ſeinen Ge⸗ 
ſchmack bekannte Hr. Baumeiſter Onderka den Bau über: 
nommen hat, nicht blos in Bezug auf ſolide und zweckmäßige 
Herſtellung ſich auszeichnen, ſondern auch eine beſondere Ver: 
ſchönerung jener Gegend bilden wird. Das Gebäude iſt auf 
50 Zöglinge: 30 Knaben und 20 Mädchen berechnet, und 
wird zugleich auch die Wohnung des Lehrers und der übrigen 
zu dem Inſtitutegehörigen Perſonen enthalten. 

Die auf 25,000 fl. C. M. berechneten Bau⸗Koſten fol- 
len nach dem Willen des hohen Protectors ohne das Stamm⸗ 
Capital des Inſtituts anzugreifen, blos aus den Einkünf⸗ 
ten des Inſtituts beſtritten werden, und auch hier geruhten 
Sr. könig. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erz⸗ 
herzog den zahlloſen wohlthäkigen Gaben welche höch ſt 


Dieſelben fortwährend überall ſpenden, wo ſich nur ein, 
höchſt Dero Gnade Bedürftiger findet, einen neuen Be⸗ 
weis höchſt Dero unbegrenzter Menſchenfreundlichkeit an⸗ 
zureihen, indem Hochdieſelben dem Taubſtummen⸗Inſti⸗ 
tute zu dem Baue des Inſtituts ein Geſchenk von 5,000 fl. 
C. M. zu überſenden und dasſelbe Höch ſt dero fortdau⸗ 
ernder väterlicher Huld und Fürſorge zu verſichern geruhten; 
in der die ſicherſte Bürgſchaft für den ſtets wach ſenden 
Flor dieſer wohlthätigen Anſtalt enthalten iſt, 100 

Durch die Thärigkeit, Sparſamkeit und einſichtsvollen 
Einleitungen des Directorats, an deſſen Spitze der ver⸗ 
dienſtvolle Hr. Domherr des Lemberger lat. Dom⸗Capitels 
Joſeph Ritter von Broniewski ſteht, und in den Herrn 
Beiſitzern, dem k. k. Herrn Gubernialrath von Reitzenheim, 
dem Hrn. Grafen Ignaz Kraſickt, dem Hrn. Magiſtratsrath 
Czerwinski, dem Hrn. Apotheker Tomanek, und dem Herrn 
Hauseigenthümer Cillik eben ſo viele thätige Mitglieder 
als wahre Menſchenfreunde und Wohlthäter zählt — iſt es 
gelungen, den Capitalſtand ſchon auf 85,000 fl. E. M. zu 
bringen, und während die Einkünfte jährlich 4222 fl. betra- 
gen, ſämtliche bisherige Auslagen mit dem jährlichen Be⸗ 
trage von 2487 fl. zu beſtreiten, wodurch ſonach die Mit: 
tel, dem Inſtitute die nothwendig gewordene Ausdehung zu 
geben, vorhanden ſind, und zu hoffen iſt, der Eifer, welcher 
die Inſaſſen unſerer Provinz, wo es ſich nur um wohlthä⸗ 
tige Anſtalten handelt, ſtets beſeelt, und der ſich auch bezüg⸗ 
lich des Taubſtummen⸗Inſtituts bereits im ſchönſten Lichte 
gezeigt hat, werde auch in der Unterſtützung dieſes ſo wohl⸗ 
thätigen Inſtitutes nicht erkalten. 

Die Galicia zählt es zu einem ihrer ſchönſten Rech⸗ 
te, alles Gute und Schöne unſerer meiſt noch ſo wenig ge⸗ 
kannten Prowinz zur allgemeinen Kenntniß, und zur Kennt⸗ 
niß der übrigen Provinzen das gemeinſamen Vaterlandes 
zu bringen, möge daher auch dieſe ungeſchmückte Schil⸗ 
derung eines der wohlthätigſten Inſtitute hierihren ver- 
dienten Platz einnehmen, und allen denen, die an der 
Gründung und Emporhebung dieſer Anſtalt Theil haben, 
den öffentlichen Dank der leidenden Menſchheit darbringen, 
und möge es der Galicia durch dieſe Veröffentlichung 
gelingen, dieſer ſchönen Anſtalt neue Theilnahme und neue 
Wohlthäter zu gewinnen; wozu die Redaction Jedermann 
ſo wie dem Inſtitute ſelbſt jederzeit mit Vergnügen ihre 
Dienſte anbietet. — 


„ 


Länder⸗ und Völkerkunde. 
Handel mit Perſien. 

Der Handel Rußland's mit Perſien zerfällt in zwei 
Theile: in den Handel mit Aderbeidſchan und in den mit 
Ghilan und Maſanderae, oder mit anderen Worten, in den 
Landhandel durch Georgien und Armenien, und den See⸗ 
handel über das kaſpiſche Meer. Die erſte Verbindungſtraße 
geht von Tiflis auf zwei verſchiedenen Wegen nach Eriwan, 
und von da nach Tebris, der Hauptſtadt von Aderbeidſchan, 
dem Entrepot des europäiſchen Handels mit Perſien. Der 
Seehandel geht von Aſtrachan nach den perſiſchen Häfen 
des kaſpiſchen Meeres nach Sinſili, Räſcht und zum Theil 
nach Aſtrabad und Balſruſch; von dieſen Häfen verbreiten 
ſich die ruſſiſchen Waaren nach den inneren Provinzen Per⸗ 
ſiens auf den ſicherſten Verbindungsſtraßen. 

Die wichtigſte Handelsſtadt Perſiens für Europa iſt 
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ohne Zweifel Tebris, und darum werde ich mich ausſchließlich hiermit 
beſchäftigen. Vor Allem iſt zu bemerken, daß Tebris wegen ſeiner 
Nähe an unſerer Grenze — man braucht vom Araxes nach Tebris 


nur zwei Tagmärſche — für uns der erſte Abſatzort für die durch 


Georgien und Armenien gehenden Waren iſt. "England hat gleichfalls 


zwei Handelſtraſſen, die eine über Bender Buſchir im perſiſchen Golf 


und die andere über Trapezunt und Erzerum nach Tebris. Die Letz⸗ 
tere iſt die Hauptverbindungſtraſſe, und Tebris liegt alſo auf dem 


Wege, den die engliſchen Waren, die über Trapezunt kommen, nach 


jenem Punkte Perſtens hin einſchlagen müſſen. Hieraus erſieht man, 
daß der bedeutendſte europäiſche Handel in Tebris zuſammentrifft. — 
Die Bazare von Tebris ſind mit fremden Waren angefüllt, die Ca⸗ 
pitalien in unaufhörlicher Bewegung, und trotz dieſer ganzen Thätig- 
keit it Perfien doch bei weitem nicht hinreichend, mit europäiſchen 


Waren verſehen; wenn jedoch fremde, auf Termin verkaufte Waren 


keinen leichten Abſatz finden, und die Vortheile, welche die Kaufleute 
hiervon erwarten, nicht tragen, ſo darf man die Urſache keineswegs in 
einem Mangel an Begehr ſuchen, ſondern ganz allein darin, daß die 
Europäer die Lokalverhältniße und Bedürfniße gar nicht oder nur 


ſehr oberflächlich kennen, oder die Waren nicht dem perſiſchen Ge⸗ 
ſchmack anzupaſſen wiſſen. Der Hauptirrthum bei den europäiſchen 


Kaufleuten beſteht darin, daß ſie, ich weiß nicht warum, Aſten über⸗ 


haupt und Perſten insbeſondere, wie einen abgelegenen Winkel anſe⸗ 
hen, wo nur Räuber und Diebe hauſen, und wo man ſtets auf der 


Hut ſeyn muß. Darum haben bisher wenige Kanfleute, die über grö⸗ 
ßere Capitalien verfügen können, namentlich wenig ruſſiſche, Handels⸗ 
unternehmungen nach Perſien gemacht. Die Furcht, dieſes großäugige 


Ungeheuer, halt ſie zurück. Aber was iſt zu fürchten Allerdings, ſo 


lange die ruſſiſchen Kaufleute glauben, daß fie Alles, was ſie in Mos⸗ 
kau und Petersburg verkaufen, auch in Tebris abſetzen können, oder 
nach Perſien, als in ein aufgegebenes und vergeſſenes Land, jeden 
Ladendiener ſchicken zu können meinen, haben ſie völlig Recht, directe 


Verbindungen mit Tebris wie das Feuer zu fürchten; die Verluſte, 


welche ſie erleiden, können beträchtlich ſeyn, und ſind in einem ſolchen 
Falle die gebührende Strafe ihrer Sorglosigkeit. Are 

Wenn aber verftändige, weiterſehende Capitaliſten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Perſien lenken, und ſich mit dem Geiſte des aſiatiſchen 
Handels bekannt machen wollten, ſo würden die Reſultate ihnen be⸗ 


weiſen, daß ihre Mühe nicht umſonſt iſt; ſie würden ſich überzeugen, 


daß Perſien ein bodenloſer Abgrund iſt, welcher ungeheure Maſſen 
europäiſcher Erzeugniße verſchlingen kann, wenn dieſe Erzeugniße dem 
Bedürfnige und dem Geſchmack feiner Bewohner entſprechen, eine un⸗ 
erläßliche Bedingung, ohne welche man nie uud nirgends auf Erfolg 
zählen kann. Der Handel Europas mit Perſien hat darum noch 
nicht feine Entwickelung erreicht, weil unſere Kaufleute Perfien nicht 
kennen und leider, wie es ſcheint, auch keinen Schritt thun, um es 
kennen zu lernen; ſie haben von Perſten gerade denſelben Begriff, 
wie die perſiſchen Kaufleute von Europa, welche auch nur mit großer 
Mühe ſich entſchließen, in das Land der Kafirs zu gehen. Ich weiß 
wohl, womit die Kaufleute ſich entſchuldigen, ſie ſagen: viele von ih⸗ 
nen hätten ſchon die Waren auf Termin verkauft, und häufig ihr 
Geld nicht erhalten, bloß gegen bares Geld zu verkaufen, ſey nicht 
möglich, weil kein einziger perſiſcher Kaufmann darein willigen wolle, 
und die daraus für die Eukopäer hervorgehenden Verluſte ſeyen ſehr 
bedeutend und wiederholen ſich oft. Aber hier liegt der Fehler wieder 
an den Europäern; denn, wenn fie Waren nach Tebris bringen, jo 
halten ſie die von ihnen verrtchtete Großthat für ſo ungeheuer, daß ſie 
gar nicht wiſſen, was für einen Preis fie dafür anſetzen follen, fie 
glauben, wenn ſie um ihres Vortheiles willen nach Tebris gehen, ſo 
erzeugen ſie den Perſern eine ganz abſonderliche Ehre und Gnade, 
und wollen ſich dann für die unbedeutendſten Dinge ungeheure Sum⸗ 
men bezahlen laſſen. — * (Beſchl. folgt) 


5 TDelegraph. | 

Czernowitz. Am 15. September gab Herr Wilhelm v. As⸗ 
both, ein Zögling des Prager Conſervakoriums, im hieſigen Theater⸗ 
gebäude ein großes » Violin Concert, e welches leider nicht fo beſucht 
war, als es der jugendliche aufſtrebende Künſtler verdient hätte. Er 
wurde von dem Orcheſter der ausgezeichneten Regimentsmuſik des 
k. k. Inf. Regiments Herzog von Lucca unterſtützt, und wir hörten 
außer zwei Oüverturen noch ein Violin⸗Concert von Beriot, worin 
einzelne Stellen als ſehr gelungen bezeichnet werden können, und den 
Fortſchritt des Künſtlers ſeit feiner dreimonatlichen Abweſenheit von 
hier, hinlänglich beweiſen, allein ſo erfreulich dies auf einer Seite ſeyn 


mag, ſo kann man doch nicht umhin, zu bemerken, daß ein Eräfti 
Bogenſtrich und Kühnheit in den Paſſagen und e 7 1 
nicht den vollendeten Künftler machen, und daß Reinheit und Klar⸗ 
heit im Ausdrucke gerade jene Eigenſchaften ſind, welche den mächtig⸗ 
ſten Zauber auf das menſchliche Gemüth äußern, und noch lange in 
demſelben nachhallen. Wir hörten außerdem noch Variationen, vom 
Concertgeber ſelbſt componirt, ferner eine Fantaſte über ein ungari⸗ 
ſches Thema, welche im Publikum beſonderen Anklang fand, auch war 
uns eine Elegie von Ernſt angezeigt, welche aber wegen unterlaſſener 
Mitwirkung eines hieſigen Herrn Dilettanten nicht vorgetragen wurde. 
Die Direction des Ganzen leitete Hr. Kapellmeiſter 
Umſicht, und auch Hr. Kapellmeiſter Prohaska beförderte durch 
ſeine Mitwirkung den Erfolg des Ganzen. F Sierr 
Möge Herr v. As both nur ſtandhaft auf der betretenen Bahn 
per ardua ad astra fortſchreiten, die Potenz eines großen Virtuoſen 
liegt in ihm und wie Mähren ſeinen Ernſt, Galizien ſeinen Lipinski 
hat, ſo wird auch die Bukowina an Herrn von As both einen wür⸗ 
digen Repräſentanten ihrer Kunſtſtrebungen erhalten. 8 
Naächſter Tage wird der Director des Troppauer Theaters hier 
eintreffen und zwar mit einer Geſellſchaft von 22 Perſonen, darunter 
auch Mad. Czabon (früher Pohl: Beiſteiner) mit ihrem Gemal, 
und noch eine andere ausgezeichnete Sopran „Sängerin. Morus. 
— Sambor den 19. Sept. 1860. Mit Befremden leſen wir 
in Nr. 109 der »Nowiny lwowskie,« daß Mad. Pratte mit ihrem 
Kunſtfiguren⸗Theater in Lemberg angekommen ſey; obwohl nun die⸗ 
ſes Kunfifiguren = Theater wirklich ſehr überraſchende Metamorphosen 
und Verwandlungen darſtellt, ſo zweifeln wir ſehr, daß es der Mad. 
Pratte möglich wäre, ſich ſelbſt zu vervielfältigen, und dieſes müßte 
doch geſchehen ſeyn, wenn ſie nach der Zeitung bereits am 15. Sep⸗ 
tember mit ihrem Theater in Lemberg geweſen wäre, nachdem ſte bis⸗ 
her in Sambor ihre Productionen gibt, und dem Vernehmen nach 
erſt gegen den 25. l. M. nach Lemberg abreiſen ſolIl. 
Daß bei einem Kunſtfiguren⸗Theater ſich keine ſtreng dramati⸗ 
ſchen Foderungen machen laſſen, verſteht ſich von ſelbſt, daß aber alle, 
an derley Theater zu ſtellen möglichen Foderungen von diefem Bejrie: 
digt, ja ſogar übertroffen werden, deſſen kann ich das ſchauluſtige Pu⸗ 
blikum Lembergs vollkommern verſichern. Der vollkommenſte Mecha⸗ 
nismus aller Figuren, die äußerſt künſtliche, jedoch in jeder Nuance 
naturgemäße Bewegung derſelben, — läßt es den Zuſchauer auf Au⸗ 
genblicke vergeſſen, daß er lebloſe Geſtalten von Holz und Metall vor 
fih habe, hiezu geſellt ſich eine ſplendide Garderobe, äußerſt geſchmack⸗ 
volle, täuſchend gemahlte Decorationen eine Genauigkeit und lobens⸗ 
werthe Schnelligkeit in allen Verwandlungen, ſowohl der Decoratio⸗ 
nen, als einzelner Figuren und ganzer Gruppen, kurz Alles dasjenige, 
was einen derlei ſceniſchen Akt angenehm und unterhaltend machen 
kann. — Die Mechanik iſt hiebei äußerſt überraschend, und deren 
complicirte künſtliche Wirkungen ſelbſt für den Kenner ſehr auffallend. 
Es kann daher dieſes Kunſtfiguren⸗Theater dem kunſtliebenden Pu⸗ 
blikum Lembergs, mit allem Rechte als eine recht angenehme und un⸗ 
terhaltende, zugleich ſehenswerthe Zerſtreuung, anempfohlen werden. — 
Dar e Soptember l. J. hat der Stab des k. k. Inf, Re⸗ 
giment Graf Leiningen Nr. 31, ſeinen vierjährigen Garniſonsort Sam⸗ 
bor verlaſſen, und iſt auf feine neue Beſtimmung Przemyslb, abmar⸗ 
ſchirt. — Die Anweſenheit dieſes Regiments wird den Bewohnern von 
Sambor, durch das humane und geſellige Benehmen des geſammten 
Officiers⸗ Corps, ſo wie die Ordnung und das muſterhafte Betragen 
der Mannſchaft ſtets eine angenehme Erinnerung bleiben. 
eu 188 ö Kor. v. Mispin. 
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Pränumerations⸗Anzeige der Zeitſchrift: 

b Be „Der Humoriſt.“ | 

Bei dem Herannahen des letzten Quartals dieſes Jahrgangs er⸗ 
lauben wir uns, die P. T. Herren Abonnenten zur Jeſallggen Er⸗ 
neuerung der Pränumeration, ſo wie überhaupt das geehrte Publikum 
zur Pränumeration höflichſt einzuladen. Die ‚fo beliebten Bilderbei⸗ 
lagen, werden wie bisher in den verſprochenen Zwiſchenräumen er⸗ 
ſcheinen. Man pränumerirt für Wien mit z fl. 50 kr. C. Me vierteljäh. 
ausſchließlich im gefertigten Redactions⸗Bureau, für die Provinzen bis 
zur äußerſten Grenze mit 4 fl. 6 kr. C. M. mit Inbegriff aller 
Speſen direct bei der Redaction, ſo wie bei allen löbl. k. k. Poſt⸗ 
ämtern und ſoliden Buchhandlungen. 5 
Wien, alten Fleischmarkt, 


h ; Die Redaction des Humoristen,;< 
Nr. 60 1, 3. Stock. l 


M. G. Saphir. 
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